Ss Beilage zum „Danziger Courier“. 


trunken von Blüte zu Blüte gaukelt, um den ſich die Augen, Fräulein Etelka, und beglei- 
Neid einer Hummel? Haben wir nicht dank, len Sie mich ſofort zu meinem Neffen. Es 
bar gegen Fräulein Richardy zu ſein, daß ſoll Ihnen dort eine freundliche Ueberraſchung 

fie berufen war, das letzte Glied der Kelte zu teil werden, die das bittere Weh, welches 
110 s man über Ihr Herz geſchüttet, vielfach auf- 
wiegen wird.“ 

„Eine Ueberraſchung?“ 

Die Gräfin nickte geheimnisvoll und viel⸗ 
verheißend mit dem Haupt. 

„Der Gedanke, jetzt den Grafen ſehen zu 
ſollen,“ antwortete Etelka, „iſt mir ſchrecklich; 
was wird er zu meinen Thränen ſagen?“ 

„Er wird fie feiner inniggeliebten Etelka 
hinwegküſſen und fie zu tröſten wiſſen.“ 

Etelka ſchien zu fröſteln bei 
dem Gedanken, daß die blaſſen 
Lippen des Grafen ihren Mund 
berühren könnten. Und doch 
trocknete fie ihre Thränen, gab 
der Gräfin ihren Arm und 
ließ ſich wie ein Opferlamm 
hinwegführen. 

Die Gräfin führte Etelka 
in das große Gefellichafts- 
zimmer. Dort befand ſich 
Graf Leopold von Pyrk auf 
ſeinem Krankenwagen gebettet. 
Neben ihm ſtand hochauf— 
gerichtet, ein jugendlicher Greis 
— General Schwind. 

Beide Männer waren 
offenbar in eine angenehme 
Unterhaltung vertieft, als die 
Gräfin mit Etelka eintrat. 
Der General ſchritt auf beide 
Damen zu und ehe die Gräfin 
auch nur zu Worte kommen 
konnte, ergriff er Etelka mit 
einer gewiſſen ſteifen Galan- 
terie an der Hand und führte fie 
dem Grafen zu. 

„Kurz und feierlich,“ redete er 


Die Glück lichmacherin. 


* Original⸗Roman 


von 
Conr. Fiſcher⸗Sallſtein. 


(Fortſetzung.) 


eltſam, gerade in dieſem Augen- 
blick erinnerte ſich Etelka da⸗ 
ran, daß ſie einſt ganz ähn⸗ *. 
liche Briefe aus Dresden an 

ihre im Bade weilende Mama 
J geſchrieben, als Leo 
N von Echingen ihr 
Herz gewonnen hatte. — So 
lebhaft war ihr noch niemals 
die Geſtalt Leo von Echingens 
vor das geiſtige Auge getreten, 
als gerade jetzt. 

Sie nahm auf einmal den 
unvollendeten Brief von der 
Schreibmappe herunter und 
zerriß ihn. 

Gerade jetzt trat, ungewöhn⸗ 
lich erregt, Frau Gräfin Lo- 
mard bei ihr ein. Beſtürzt 
blieb ſie auf der Schwelle 
ſtehen, als fie Etelka mit rot, 
geweinten Augen erblickte. 

„Mein Kind, was fehlt 
Ihnen?“ 

Elelka nahm das Blatt 
Papier von dem Goldreifen 
hinweg und deutete mit der 
Hand darauf. 

„Herr von Ehingen fen 
dete mir den Ring zurück.“ 

„Und darum weinen Sie?“ 

„Es ſchmerzt mich, daß gerade 

räulein Richardy es ſein mußte, 
ie mir den Ring zurückbrachte. 


1 eee en Ä ig (pruch ſie an, Ute ift kein übler Wahl. 
erbindung mit dem Grafen Pyrk — G lleutn ant v. Goß ler. pruch, gerade in unſrer Zeit. Ich bin ge- 
R f eee, ee 75 rührt über Ihren Entſchluß, dem Grafen die 

„Der ſpitze Stachel, welcher in dieſem Hand reichen zu wollen. — Kein Wort 
Glückwunſch verborgen liegt, ſoll das Herz weiter, die Sache ſoll feſtſtehen. Der Graf 


Etelkas wahrlich nicht verwunden. Beküm⸗ zu zerbrechen, welches Sie noch an einen teilt mir mit, daß er in der Hand meines 
mert ſich denn der Schmetterling, welcher ungeliebten Mann feſſelt? — Trocknen Sie Mündels den reichſten Lohn für ſeine Leiden 
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finde. Es liegt etwas Großes in dieſer Ver. 
bindung und ich gebe darum gern meinen 
Segen. Ich geſtehe auch ein, daß ich ein⸗ 
mal drauf und dran war, dieſe ganze An. 
gelegenheit zu verkennen. — Damit iſt es 
nun vorbei. Habe die Sache begriffen und 
befördere ſie von Herzen gern.“ 

Er legte hier ſichtbar bewegt die Hand 
Etelkas in die des Grafen. 

„Nehmen Sie ſie hin, Herr Graf, und 
mögen Sie fo glücklich an ihrer Seite wer- 
den, als Sie es verdienen. Mein Mündel 
hat ihre Fehler — wie ja alle Weiber — 
aber der große Entſchluß, einem Mann die 
Hand zu reichen, dem ein tapferer Feind ſo 
liefe Wunden ſchlug, daß er ſich nur ſchwer 
jemals vom Krankenbett erheben wird, ſtellt 
ſie über tauſende ihres Geſchlechts. Kinder, 
der Himmel ſegne Euch und gewähre Euch 
reichlich all das Glück, nach dem ein Menſchen⸗ 
herz ſich immer ſehnen kann.“ 

„Amen,“ rief die Gräfin und richtete fromm 
den Blick zum Himmel, „Amen.“ 

Der General trat auf die Gräfin zu und 
reichte ihr den Arm. 

„Frau Gräfin Lomard, Liebende ſind 


Wie eine Verzweifelte ſtürmte jetzt Etelka 
von Bergoffsky auf den Balkon hinaus. 

„Fräulein Richardy, um Himmelswillen, 
Fräulein Richardy!“ Die Worte erſtarben 
der Unglücklichen auf den Lippen, als ſie jetzt 
der Gerufenen ins Angeſicht blickte. 

Ein vom tiefſten Seelenſchmerz gefolterter 
Haß lag kalt und marmorhart in dieſem 
bleichen Antlitz ausgebreitet. Das war nicht 
mehr das barmherzige Fräulein Richardy, 
ſondern das war Mademoiſelle Souſette, 
die ihren Marquis lieber dem Tode weiht, 
als daß ſie ihn der Nebenbuhlerin gönnt. 
Nur Etelkas Erſcheinen hatte es in dieſem 
Augenblick bedurft — um den 
heißen Streit ihres Herzens ſiegen zu laſſen. 

Mit einem Blick, der gleichſam erſtarrend 
auf Etelka wirkte, wendete die Richardy ſich 
ab und verließ den Balkon. 

„Sie verachtet mich,“ rief jetzt Etelka aus, 
„ich habe auch ſie verloren!“ 

Fräulein Richardy begab ſich nach ihren 
Wohnräumen. Dort kramte ſie in den Käſten 
ihres Schreibtiſches und ordnete ihre Papiere. 
Dann ſchrieb ſie einige Zeilen an ihren 
Bankier, und war ſoeben damit zu Ende 


Haß in dem 


12 


„Wenn ſie auch mich nicht liebt, aber 
mein weißes Haupt hätte ſie ehren müſſen,“ 
flüſterte die Gräfin vor ſich hin, „mit was 
konnte ich ſie ſo ſchwer verletzt haben?“ 

Dort drüben befand ſich die Thür zu. 
den Wohnräumen Etelkas. Dieſe aber ſtand 
oſſen und veranlaßte ſie einzutreten. 

Etelka von Bergoffsky hatte ſich unmittel⸗ 
bar nach dem ergreifenden Akt ihrer Ver⸗ 
lobung von dem Grafen mit der Bitte ent- 
fernt, ein wenig mit ſich allein bleiben zu 
dürfen. Sie ſei ſo erregt, das Herz zum 
zerſpringen voll. Nicht gern entließ Leo⸗ 
pold von Pyrk ſie; aber er ſah ein, daß es 
beſſer ſei, ſie mit ihren Gefühlen allein 
zu laſſen. 1 

Scheu entzog ſie ſich ſeiner Umarmung. 
Die Art, wie ſie aus dem Zimmer eilte, glich 
einer Flucht. 

Die Gräfin dachte nicht daran, daß 
Etelka ſich in dieſen Gemächern befinde. Sie 
ging, in Gedanken mit Fräulein Richardy 
beſchäftigt, durch das geräumige Vorzimmer 
in das anſtoßende Gemach. 0 
Diort ſaß Etelka am Tiſch, auf dem immer 
noch die Schreibmappe aufgeſchlagen war. 


ſtets dann am glücklichſten, wenn ſie mit ſich gekommen, als Frau Gräfin Lomard bei Das reizende Haupt war auf das Papier 
allein find. Etelka hat den Platz eingenom- ihr eintrat. 


men, den ihr Herz erſehnte — für uns giebt 
es hier nichts mehr zu thun.“ 
Aber die Gräfin nahm nicht ſofort den 


„Wir ſind am Ziel unſres Strebens. 
Das Glück des liebenden Paares zieht 
wie der beſeligende Lenz durchs Haus. — 


geſunken, und dieſe Papierblätter waren mit 
ihren Thränen durchfeuchtet. Offenbar wollte 
ſie einen Brief ſchreiben. 

Die Gräfin blieb auf der Thürſchwelle 


Arm des Generals, fondern eilte auf ihren Das Geſpenſt der Schwermut iſt von dem ſiehen und faltete die Hände, als ob fie 
Neffen und Etelka zu, drückte dieſem einen Grafen gewichen, er hat gefunden, was feinem beten wolle. 


Kuß auf die Stirn und preßte das wie in 
düſterm Traum befangene Mädchen an das 
Herz. 

„Kommen Sie, General, kommen Sie!“ 
jubelte ſie nun dieſem zu, „eilen wir in den 
Blumengarten hinaus und pflücken wir Roſen 
für die Liebenden — für die Glücklichen!“ 

„Am Arm des Generals verließ ſie mit 
dieſem das Gemach. 

Droben auf dem Balkon, der eine ſo 
entzückende Ausſicht nach dem Rhein hinüber 
gewährte, ſtand Fräulein Richardy und ſtarrte 
in die Landſchaft hinaus. 

Jetzt ſieht ſie die Gräfin, die ſich wie ein 
junges Mädchen an den Arm des etwas ſteif 
dahinſchreitenden Generals ſchmiegte, den 
Weinberg hinabwandeln. Das Paar trug 
eine Fülle kaum erblühter Roſen in mächti⸗ 
gen Sträußen zuſammengerafft in den Hän⸗ 
den. In welchem ergreifenden Gegenſatz 
ſtand dieſe Roſenglut mit dem Silberweiß 


ihrer Haare. : 

; „Es iſt vollbracht,“ flüſterte die Hoffnungs- 
loſe vor ſich hin. Glühendheiße Blutwellen 

drangen nach ihrer Stirn; ſie lehnte das 

Haupt an die Säule des Balkons, um es 

zu kühlen. 

Sie dachte an die Braut. Wie ſchwer 
war das heiße Ringen in ihrem Herzen — 
noch war es nicht Haß, was ſie für Etelka 
von Bergoffsky empfand. Sie beklagte nur 
den Grafen, beklagte ſich ſelbſt und ſendete 
ihre Gedanken zum Himmel mit der Frage: 
womit ſie das alles verdient habe? 

Wie ſchwer iſt das Entſagen! Entſagen 
iſt der Tod. Sie fühlt es, eine Stimme in 
ihr ruft ihr zu, daß nur tief unter der Erde 
die Ruhe zu finden ſei, die ihr armes Herz 
umſonſt auf dieſer Welt ſucht — und ſuchen 
wird. 

Sie beugt ſich über die Brüſtung des 
Balkons und blickt hinab. Ein wirres Seh- 
nen liegt in ihren großen Augen aus gedrückt. 
Wer wollte ſie zurückhalten, wenn ſie jetzt 
den Sprung wagt, hinab in die Arme der 
ewigen Ruhe? 


Herzen fehlte — ein edles, liebendes Frauen⸗ 
herz. Niemand gebührt der Preis des Tages 


in dem ſehnlichſten Verlangen, Ihnen für 
all das Glück, welches Sie ihm gebracht, 
ſeinen Dank zu ſagen. 

Ich bin gekommen,“ Sie zu bitten, mich 
zu dem Grafen zu begleiten. — General 
Schwind befindet ſich noch in feiner Geſell⸗ 
ſchaft und wäre glücklich, mit der berühmten 
Richardy ein Viertelſtündchen plaudern zu 
können.“ 

Die Richardy widmete der Gräfin keinen 
Blick. Mit abgewendetem Angeficht ſtand 
ſie da und hörte ihre Worte an. 

„Ich würde mich glücklich ſchätzen, Frau 
Gräfin Lomard, kam es jetzt in gepreßtem 
Ton von den Lippen der Schwergeprüften, 
wenn Sie dem Herrn Grafen Leopold von 
Pyrk meine vorläufigen Glückwünſche über⸗ 
bringen wollten. Die Bekanntſchaft des 
Herrn Generals hoffe ich in der Familie des 
Herrn Ellermann fortzuſetzen.“ 

Es zitterte etwas durch dieſe Worte, das 
es der ſonſt ſo redſeligen Dame unmöglich 
machte, auch nur den Verſuch zu wagen mit 
der oft bewährten und beſtrickenden Liebens⸗ 
würdigkeit die Weigerung der Richardy zu 
beſiegen, ihre Begleiterin zu ſein. 

„Ich täuſche mich nicht, Fräulein Richaroy, 
daß die freundſchaftlichen Gefühle Ihres 
großen, edlen Herzens, die mich ſo unſagbar 
glücklich machten, etwas erkaltet ſind. — 
Wodurch dieſer bedauernswerte Umſtand ein- 
trat, iſt mir noch nicht klar geworden, aber 
ich werde verſuchen, mir das Herz unſrer 
Richardy wieder zu gewinnen. — Ich werde 
die Herren auf Ihren ſpäteren Beſuch vor- 
bereiten.“ 

Einen bittenden, um Verſöhnung bettelnden 
Blick widmete die Gräfin der hochaufgerichtet 
daſtehenden Richardy und als ſie fühlte, wie 
wirkungslos er abprallte an ihrer ſteinernen 
Ruhe, wendete fie ſich trauernd ab und ver 
ließ das Gemach. 

Die Richardy gab ihr nicht das Geleit. 


als Ihnen, und Graf Leopold verzehrt ſich 


„Etelka, mein Kind, was iſt Ihnen be⸗ 
gegnet — Sie weinen?“ 

Erſchreckt fuhr Etelka auf. Als ſie die 
Gräfin erblickte, ging es wie ein Beben 
durch ihre Glieder. 

Als dieſe erſchrocken auf ſie zueilen wollte, 
flüchtete Etelka ſich nach dem Schlafkabinett 
und verſchloß hinter ſich die Thür. 

Wie betäubt ſtand die alte Dame da. 

„Sie ſtößt mich zurück, auch Sie, Etelka! 
O mein Gott, was habe ich denn gethan, 
daß ich eine ſolche Stunde erleben mußte? 

Wird ſo die vermittelnde Hand belohnt, 
die zwei Herzen ineinander fügt, die ohne 
dieſe Hand ſich nimmer gefunden hätten. 
Gott im Himmel, vergieb mir und beſchütze 
meinen Leopold!“ 

Sie ſank auf einen Seſſel nieder und 
bedeckte das Geſicht mit beiden Händen. 

Nach einer Weile war fie ruhiger ge 
worden und ging fort. 

Der Dichtergraf wartete inzwiſchen um⸗ 
ſonſt auf den Beſuch der Richardy. — Stun- 
den vergingen und Etelka kehrte immer noch 
nicht zurück. Seltſam, auch Frau Gräfin 
Lomard blieb aus. 

General Schwind, der ſich immer noch 
bei dem Grafen befand, wurde, als die 
Richardy, mit der er wünſchte ſich ein wenig 
unterhalten zu können, nicht erſchien, un— 


geduldig. 5 
0 möchte wetten, daß die drei Frauen 


„J 
irgendwo beiſammenſitzen und eine Ueber⸗ 
raſchung, eine kleine Feſtlichkeit für den Abend 
planen,“ behauptete die Excellenz, „aber offen 
geſtanden liebe ich alle von Weibern aus- 
geſonnenen Ueberraſchungen nicht.“ f 

„Beinahe wäre ich auf eine ähnliche Idee 
verfallen,“ verſicherte ihn der Dichter, doch 
wir werden uns fügen müſſen. 

„Gut denn, ſo halten wir aus.“ 


IX. 


Bis gegen die zehnte Abendſtunde war 
die Richardy mit dem Ordnen ihrer Papiere 
beſchäftigt. 
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Ringsum herrſchte eine ſchwüle Sul. 


Kein Blatt, kein Zweig regte ſich. Nicht 
ein einziger Vogel wußte ein Lied zu ſingen. 
Wie ein endloſer metalliſcher Schimmer lag 
der duftdurchwobene Mondſchein auf Wald 
und Flur. t 

Wie troſtlos kann die bleierne Ruhe einer 
ſolchen Sommernacht ſein. 

Fräulein Richardy beugt ſich über die 
Brüſtung des Fenuſters hinaus. Sie will 
den Grafen ſehen, von dem ſie glaubt, daß 
er drunten auf der Terraſſe an der Seite 
ſeiner Braut in Seligkeit ſchwelgt. Sie 
hatte es nicht über ſich gewinnen können, — 
ihm perſönlich zu ſeiner Verbindung mit 
Etelka Glück zu wünſchen. — Hatte ſie nicht 
ſchon genug Qualen erduldet? — 


Sie trat ans Fenſter und trank mit volen Das ſcharfe Auge der Richardy entdeckt 
Zügen die würzige Abendluft. 5 jetzt zwiſchen dem Akaziengeſtrüpp einen 
Als ſie ſich überzeugt, daß es im Park Mann. Kein Zweifel — es iſt Leo von 
ruhig ſei, warf ſie ſich einen Shawl über Echingen. — Offenbar beobachtet er ſie. — 
die Schultern und ging hinab in den Garten. Er duckt ſich jetzt in das mit Mondſchein 
Kein fröhliches Lachen drang in die Nacht umwobene Grün nieder, um nicht bemerkt 
hinaus und doch haben ſich heut zwei Herzen zu werden. AR 
in diefem Haufe zum Bunde für das Leben Um den Mund Fräulein Richardys ſpielt 
vereint. ein wehmütiges Lächeln. — Armer Aſſeſſor — 
Vom Rhein herüber ertönte jetzt das auch er ſucht jetzt die Ruinen auf. Eine 
Läuten eines zu Berg kommenden Dampfers. Ruine ſehnt ſich oft nach der andern. — Ob 
Sofort lenkte ſie ihre Schritte den Weinberg jener Nachtſchatten jetzt in ſeinem Herzen 
hinab nach den Ufern des Rheins. gedeiht? — O, wäre doch ſie ein Mann — 
Es war ſchon lange her, daß Leopold ſo leicht würde ſie nicht entſagt haben, wie 
von Pyrk ſeine hübſche venetianiſche Gondel Leo von Echingen. 
— einftmals ein Geburtstagsgeſchenk der Der Aſſeſſor war nun nicht mehr zu er⸗ 
Richardy — nicht mehr benützte. Offenbar blicken. Er hat ſich gewiß auf einem be⸗ 


— u 


Die 742 Kilometer, welche Avignon von Paris trennen, legt man mit nur fünfmaligem Anhalten von Paris aus 
in nur zwölf Stunden zurück. Das PURE der Stadt ift das prächtige Schloß der Päpſte, ein Bau im gotiſchen Stil, beinahe mehr 


Feſtung als Schloß. Ex wurde in den 


heute ſind es nur noch ſechs. Seine Mauern erreichen teilweiſe eine Dicke von vier Metern. 


Konklave⸗Saal, die Kapellen — beide 


Auf dem Goldhaar ihres weit über die 
Fenſterbrüſtung hinausſtrebenden Hauptes 
liegt jetzt das ſtumpfe Silber des Mondes 
und läßt das üppige Haar ergraut er- 
ſcheinen. 

Auf der Terraſſe unter ihr war es 
ſtill, die Flügelthür feſt verſchloſſen und 
weder Leopold von Pyrk noch ſeine junge 
Braut zu erblicken; das Paar ſcheint ein 
trautes Plätzchen gefunden zu haben, um 
zu koſen. 

Es wurde ihr nun zu eng im Zimmer. 
Die Stille um ſie her quälte ſie. Wozu 
ſollte ſie es verſuchen, ſich zur Ruhe nieder⸗ 
zulegen, wo ſie doch weiß, daß ſie weder 
einen erquickenden Schlummer noch Ruhe 
finden wird. 


Das Schloß der Päpfte in Avignon. 


ahren 1336—64 erbaut. Der älteite Teil iſt der nördliche. Früher hatte das Schloß ſieben Türme, 
Die Die anziehendſten Teile im Innern ſind der 
mit Freskogemälden von Martini (F 1344) — und der große Trouillas⸗Turm mit dem Gefängnis des 

römiſchen Tribunen Cola Rienzi. 


hatte ein Diener das kleine Boot aus der mooſten Stein niedergeſetzt und ſtarrt in die 
Remiſe hervorgeholt und flott gemacht. Viel. Mondnacht hinaus. 


leicht war es der Graf ſelber, welcher den 
Befehl gegeben hatte, das kleine Fahrzeug 
in Bereilſchaft zu ſetzen; lag doch die Mög⸗ 
lichkeit ſo nahe, daß er die Abſicht haben 
könnte, mit feiner jungen Braut eine Spazier⸗ 
fahrt auf dem Rhein zu unternehmen. 

Je näher der Dampfer herangekeucht 
kommt, je unruhiger werden die Wogen. In 
langgeſtreckten Wellen ziehen fie heran und 
lecken und ſtreben an dem Sandſteinufer 
hinauf. Zwiſchen den Binfen und dem 
Röhricht wird es lebendig. Unter den Wei ⸗ 
den ſchäumt und grollt die Flut. 

Die Gondel iſt an einer Stelle am Ufer 
mit einer Kette feſtgebunden. 


Um ihm keine Verlegenheit zu bereiten, 
denn nur ſie kann würdigen, was er leidet, 
beſchließt Fräulein Richardy, ſich nach dem 
Weinberg zurückzuziehen. (Forli. folgt.) 


Für Küche und Haus. 


Kümmel ⸗Fleiſch. Kalbfleiſch wird in Meine Stücke zer- 
ge und auf friiher Butter weich gedünſtet, indem man 
5 reichlich Kümmel und ein bischen Waſſer dazugiebt. 
Während des Dünſtens muß das Fleiſch öfter ſorgſam um⸗ 
8 und Rindſuppe nachgegoſſen werden, jo daß es recht 
in Saft bleibt und gleichmäßig weich iſt. Beim anrichten ver⸗ 
ziert man dasſelbe mit in bekannter Weiſe gut zubereiteten, 


eröſteten Kartoffeln, mit Mehlnocken oder mit dick geſchnittenen 
Nudeln. Ein für ein beſcheiden bürgerliches Nachteſſen ſehr 
paſſendes Gericht.) 
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Generalleutnant v. Goßler (Seite 41), 


der jetzige preußiſche Kriegsminiſter wurde am durchaus voll bewundernden Lobes. 


29. September 1841 zu Weißenfels geboren. 
Er beſuchte das Gymnaſium zu Königs⸗ 
berg i. Pr. und trat am 15. Marz 1860 
in das 1. Jufanterieregiment, heute Gre⸗ 
nadierregiment König Friedrich l. (1. Oſt⸗ 
preußiſches) Nr. 1 auf Beförderung ein. 
Am 23. Juli 1861 zum Sekondeleutnant 
ernannt, wurde er 1864 zum koburg⸗ 
gothaiſcken Kontingent kommandiert. Als 
junger Offizier machte er den Mainfeldzug 
von 1866 mit, kämpfte bei 5 
ie Roßbrunn und wurde mit dem 
Kronenorden 4. Klaſſe mit Schwertern 
dekoriert. Vom Herbſt 1866 bis 1869 be⸗ 
1 8 er die königl. Kriegsakademie zu 
erlin, wurde im September 1867 in das 
6. ug Infanterieregiment Nr. 95 
verſetzt und im Januar 1868 zum Premier⸗ 
leutnant befördert. Als Kompanieführer 
zog er in den era ee Krieg 
und wurde bei Wörth ſowle Orleans ſchwer 
verwundet und mit dem Eiſernen Kreuz 2. Kl. 
geſchmückt. Im November 1875 wurde er 
als Kompaniechef in das Grenadierregiment 
Nr. 2 verſetzt. Im Juli 1884 berief man 
ihn als Abteilungschef ins Kriegsminiſterium, 
am 3. Dezember 1885 wurde er Oberſtleut⸗ 
nant und am 4. Auguſt 1888 Oberſt. Am 
22. März 1889 betraute ihn der Kaiſer 
mit dem Kommando des 3. Garderegiments 
zu Fuß, um ihn ſchon zwei Jahre ſpäter, 
unter dem 14. Februar 1891, mit der 
Führung der 48. Infanteriebrigade zu be⸗ 
auftragen, deren Kommando er am 16. Mai 
desſelben Jahres erhielt, wobei zugleich 
2 75 Beförderung zum Generalmajor er⸗ 
olgte. Aber bereits einige Monate ſpäter, 
unter dem 20. Oktober 1891, trat feine 
e Berlin und die Er⸗ 
nennung zum Direktor des Allgemeinen Kriegs⸗ 
departements ein. In dieſer Eigenſchaft war 
General v. Goßler bis zum 27. 8 1895 
thätig, worauf er, unter gleichzeitiger Beförde⸗ 
rung zum Generalleutnant, zum Kommandeur 
der rare cl heſſiſchen (25.) Diviſion er⸗ 
nannt wurde. ls Nachfolger des Generals 
der Jufanterie Bronſart v. Schellendorff hat 
Generalleutnant v. Goßler ohne Zweifel eine 
ſchwierige Stellung. . 


Die Guitarre, deren Heimat Spanien iſt, 
findet in Deutſchland nur noch vereinzelt ſich 
vor, was gewiß Wunder nehmen muß, wenn 
man weiß, daß ſich die Liebhaberei für dieſes 
Inſtrument in den Ab 1830 —40 zu einer 
förmlichen Sucht geſteigert hatte. Erſt ſeit kur⸗ 
5 Zeit fängt man wieder an, dieſem gefälligen 
Juſtrument beſondere Beachtung zu ſchenken. 
Leipzig iſt der erſte Ort, wo es ſich zu regen 
Fl: Bereits ſeit dem 16. Juli 1877 be» 
ſteht daſelbſt ein Verein, deſſen ausſchließlicher 

Zweck iſt, die Guitarremuſik zu pflegen. Viel⸗ 
leicht werden ſich bald wieder Virtuoſen auf die⸗ 
ſem Inſtrument ausbilden; erſt dann iſt es 
möglich, die Guitarre voll und ganz zu würdi⸗ 
en. Wie mancher mag bezweifeln, daß die 
uitarre ein Saloninſtrument iſt, und doch laſſen 
ſich auf ihr ſo mannigfache und eigenartige 
Wirkungen erzielen. Ihr größter Vorzu A 
der angenehme milde Ton. Karl Maria v. Weber 
und Hektor Berlioz haben ſich viel und oft mit 
der Guitarre beſchäftigt. Paganini wendete in 
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in den Jahren 1801—4 ſich ausſchließlich der 
Guitarre zu und ſeine Zeitgenoſſen wußten nicht deutendſten Irrenärzte Roms ſtellte ſich vor 
zu beſtimmen, ob der berühmte Künſtler größer kurzem ein feiner, junger Mann vor und ver⸗ 
auf der Violine oder auf dieſem Inſtrument war. traute ihm an, daß feine junge, ihm erſt ſeit 
Franz Stoll feierte am 7. Dezember 1835 im Leip⸗ einem Jahr angetraute Gattin an hartnäckiger. 
ziger Gewandhauſe, in einem Concert unter unbezwinglicher, krankhafter Sucht zu Diebereien 
Leitung von Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy, einen leide und in dieſem Zuſtande in Kaufläden und 
ganz beiſpielloſen Triumph. Das Publikum bei Beſuchen, ja, ſogar im Hauſe ſelbſt Gegen⸗ 
war entzückt von den Vorträgen, die Beurteilung ſtände eutwende, welche ſie dann gewöhnlich nach 
einigen Stunden außer ſich vor Reue und Ver⸗ 
zweiflung zurückerſtatte. Alle ärztliche Be⸗ 
handlung hätte bisher keine Beſſerung des 
Leidens herbeiführen können; der Herr Pro⸗ 
ſeſſor möge geſtatten, daß er ſeine Frau mit⸗ » 
bringe, worauf er ſie ganz ſeiner Behandlung 
auvertrauen wolle. Tags darauf kommt das 
Paar zu dem Irrenarzt, welcher von der 
Schönheit und dem Liebreiz der jungen Dame 
ganz entzückt iſt. Dieſelbe benimmt ſich wie 
eine vollendete Weltdame, allein es entgeht 
dem Proſeſſor nicht, daß ſie in den Augen⸗ 
blicken,da ſie ſich unbeachtet glaubt, eine 
Photographie in brillautenbeſetztem Rahmen 
(ein Andenken an eine hohe Patientin), ſo⸗ 
wie einen goldenen Briefbeſchwerer einſteckt; 
ebenſd bemerkt er, daß die holde Unbekannte 
ihm beim Abſchied ſeine goldene Uhr und 
ebenſo grazids wie gewandt aus der Taſche 
zieht. „Sie ſehen ſelbſt, wie arg ſie iſt, 
meine arme, arme Frau!“ flüſterte ihm der 
unglückliche Gatte zu. „Ich ſende Ihnen 
alles ſpäter zurück. Ich bitte Sie, uns 
morgen zu erwarten.“ Der Arzt wartete 
und — wartet noch immer. Er zweifelt 
jetzt nicht mehr daran, daß er einem wohl⸗ 
überlegten Gaunerſtreich zum Opfer ge⸗ 
fallen war. 

Sachen — aus Kälte, Aufmerkſame 
Beobachter wollen gefunden haben, daß 
manche Menſchen, den Einwirkungen der 
der Kälte ausgeſetzt, ernſthaft und traurig 
werden. Ja, es ſoll vorkommen, daß ſie 
die bitterſten Thränen vergießen. Dagegen 
giebt es wieder Beiſpiele von Leuten, welche 

urch die Kälte äußerſt luſtig werden und 
B ſie frieren, aufs heftigſte lachen. 
on einem franzöſiſchen Gelehrten erzählt 
man, daß er den ganzen Winter hindurch 
Be gur nicht geredet habe, von einem an⸗ 
dern dagegen, daß er von Froſt ueckluſtig geweſen 
fei und keinen Menſchen in Ruhe gelaſſen habe. 


Hartnädige Stehlſucht. Einem der be- 


remder: „Dienſtmann, zeigen Sie mir die Sehens ⸗ 
würdigkeiten der Stadt.“ 

Dienſtmann: „Na, dann ſehe Se vor alle Dinge 
zuerſt mich an! Br 


Zahlen-Budjfabenräffel. 


67838 Körperteil. 7 
2453 Gott. Druckfehler. Viele jahrelang führte der 
3874 Gleichklang. Mann, wie ſeine Nachbarn und Arbeitgenoſſen 
428453 Geſtein. bekunden, ein ſehr kümmeliches Daſein. 
5326786, Dramenheld Goethes. 
87483 Hausgerät. a 
15488 Alter Dichter. 
7342 N Dreiſilbige Scharade. 
12345678 Einklang. Die erſte ein zerfägter Baum. — 
Zieht 17 wo sine 
N a Ein Abſchiedsgruß das zweite. 
ee eee eee en Das Ganze fee einen Ort, 


Der ſonſt ein offner, freier Port, 
Wo ihm in Friedenstagen 
Der Reichtum zugetragen. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
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Livorno. 
Eugenie. 

Weiss, (+ 10 = 15) 
Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


Aetna. 
Epheu. 
Ebereide. 
5 Buchſtaben-Rätſel. 
Bei einem Ragout zum Mittageſſen 
Hat achtlos der Koch das Ganze vergeſſen. 


Faust von Goethe, 
der rätfelhaften Inſchrift: E Kalender hat jener Invalide 
Weil läſſig er war, erfährt er jetzt, 
Daß der Wirt ihm das Ganze ohn' Kopf verſetzt. 


da zu verkaufe, Reſel; der zweifilbigen Scharade: Wieland; 
des Buüchſtaben⸗Rätſels: Lorenz, Florenz. 
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